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Ich danke Jay, mich in meinem Vorhaben, dieses vor langer Zeit geschriebene Buch nun endlich zu veröffentlichen, zu bestärken. Danke auch an meine Familie, die an mich glaubt und bereit war, dieses Werk als Erste zu lesen, obwohl es nicht deren Lieblingsgenre entspricht.









Neuanfang


Es war wieder einmal einer dieser Tage, an denen alles schiefzugehen schien. Erst war Randy viel zu spät dran, weil sein Auto nicht anspringen wollte, dann musste er auch noch mit weniger Personal zurechtkommen, da sich gleich zwei aus seinem Team krankmeldeten.


Eigentlich lief es schon den ganzen Monat nicht gut, seit Dale beim letzten großen Einsatz angeschossen wurde und wenig später seinen Verletzungen erlag.


Randy hatte viele Jahre mit dem erfahrenen, aber auch manchmal sehr draufgängerischen Polizisten zusammengearbeitet. Sie waren beruflich ein eingespieltes Team und Freunde im Privaten.


Es war schwer, ohne ihn weiterzumachen. Aber das Leben musste weitergehen. Randy Scott war kein Mann, der sich leicht gehen ließ, oder zu viele Gefühle nach außen trug.


Randy Scott leitete seit vielen Jahren als Captain den Sonderbereich Intelligence. Er liebte seine Arbeit und war gut darin. Er war in die Fußstapfen seines älteren Bruders Steve getreten, der nun in New York lebte.


Steve war nicht sein leiblicher Bruder, dennoch hatten sie eine innige Verbindung. Er war der Zwillingsbruder von Jack Thorp.


Jack hatte damals Randy und dessen jüngeren Bruder Don von der Straße aufgelesen und adoptiert.


Sein Bruder Steve tat es ihm gleich, indem er kurz darauf den verwaisten Jungen Tony adoptierte, den er bei seiner Arbeit kennenlernte.


Tony nahm den Familiennamen Thorp an, aber Randy und Don behielten ihren Familiennamen Scott.


Beide wollten damals wenigstens etwas von ihren Eltern behalten, wenn es auch nur der Nachname war.


Don folgte auch dem Ruf der großen Brüder und steckte gerade in der Ausbildung der Eliteeinheit, um als Polizist weiterzukommen.


Randy konnte sich glücklich schätzen, seine Familie zu haben. Sie unterstützen sich gegenseitig und waren immer füreinander da. Nur mit dem Verlust war er alleine geblieben. Er hatte auf seine Art getrauert, bevor er bereit war, sich um einen neuen Partner an seiner Seite zu bemühen.


Ein erfahrener Lieutenant namens Steven J. sollte sich nächste Woche vorstellen: Eliteausbildung in Chicago, kurzfristig verfügbar und Johnny Collins war sein Ausbilder. Das war auch der Grund, warum Randy sich auf den Vorschlag einließ, ohne dass er nähere Unterlagen, oder Fotos von dem Bewerber sah.


Johnny war ein guter Freund und Chief des San Francisco Police Departments, sein direkter Vorgesetzter. Er wusste genau, was Randy suchte – und was absolut nicht. Randy konnte sich auf ihn verlassen – dachte er bis dahin auch.


Als ob der schlechte Start heute Morgen nicht schon genug gewesen wäre, wartete schon beim ersten Einsatz des Tages eine weitere Herausforderung auf ihn.


Randy verfolgte gerade einen Verdächtigen in der Sache mit Dale, als er aus vollem Lauf in eine Frau krachte. Er sah sie zu spät und konnte nicht mehr ausweichen.


Bevor er und sie zu Boden krachten, riss er sie fest an sich, schob seinen Körper unter ihren und landete unsanft, aber kontrolliert auf dem harten Boden.


Sie kam auf ihm liegend zu Fall, wodurch der Sturz abgefangen wurde und sie unverletzt blieb.


Völlig atemlos und perplex lag sie auf ihm, als er sich unvermittelt mit ihr im Arm umdrehte und nun über ihr lag. Sie sahen sich außer Atem an.


Für einen Moment schien die Zeit stillzustehen. Er konnte sie nur noch ansehen. Das blonde lange Haar umspielte ihre Schultern, die dunklen Augen mit den langen Wimpern blickten ihn erschrocken an. Es war lange her, dass er so ein Gefühl hatte.


Sie starrte ihn an und fühlte ihr Herz schlagen. Für einen kurzen Augenblick vergaß sie alles um sich herum und sah nur ihn und hatte so ein seltsames Gefühl. Sie konnte es nicht einordnen, aber es fühlte sich gut an. Sie bewegte sich und riss ihn aus seinen Gedanken.


„Haben sie sich verletzt, Ma’am? Sorry, alles ging so schnell und ich habe sie übersehen.“ Randy sah direkt in ihr hübsches Gesicht.


Langsam verstand sie, was geschehen war. „Wie? Äh, nein. Ich glaube, ich bin ok. Sie haben mich aufgefangen. Wie haben sie das gemacht? Alles ging so schnell.“


Randy grinste. Vielleicht doch kein so schlechter Tag. Klar, er hatte den Verdächtigen verloren, aber die Aussicht, die sich ihm gerade bot, war schon sehr außergewöhnlich – sie war außergewöhnlich.


„Kommen Sie, ich helfe Ihnen hoch. Es tut mir wirklich leid.“ Während er ihr die Hand reichte und ihr auf half, sah er oben an der Ecke den Verdächtigen, der sich in Sicherheit wiegte.


„Sorry, aber ich muss gehen. Sollte noch was sein, wenden sie sich an das Police Department, Intelligence SF.“ Noch während er ihr das sagte, sprintete er los.


Sie blieb verwirrt zurück. Erst umrennen und dann abhauen, das hat man gerne. Und wieso sollte sie sich dann an das Police Department wenden? Er hatte ihr ja nicht mal seinen Namen genannt. Egal. Auch sie hatte keine Zeit zu vertrödeln und wischte sich den Staub von der Kleidung, als sie ihren Weg fortsetzte.


Sie war erst heute in die Stadt gekommen, die nun ihr neues Zuhause werden sollte. Bis sie nächste Woche ihren Dienst antreten konnte, hatte sie noch einiges zu tun.


Und heute Nachmittag war sie mit Dr. Thorp verabredet, der vor einiger Zeit auf Vermitteln eines gemeinsamen Freundes extra nach Chicago kam und sie operiert hatte. Nun sollten die Fäden gezogen werden und er wollte sich nochmal vergewissern, ob alles gut verheilt war.


Vorher wollte sie aber ihre neue Wohnung sehen. Bisher hatte sie nur Fotos gesehen und war ganz gespannt, was sie da eigentlich gemietet hatte.


Zu Hause angekommen, staunte sie nicht schlecht über ihr neues Heim. Es war noch schöner als auf den Bildern. Hell und freundlich. Richtig gemütlich.


Sie schnappte sich ihre Tasche und suchte nach dem Zettel, den Johnny ihr heute morgen gegeben hatte. Sie wollte nun endlich alles hinter sich lassen, was in Chicago passiert war. Sie musste noch die letzten sichtbaren Erinnerungen löschen wie die Fäden nach der OP, bevor sie hier neu anfangen konnte. Sie würde dann hoffentlich nicht mehr so oft an die schlimmen Zeiten in Chicago denken.


Nachdem sie geduscht hatte, zog sie sich an und fuhr los. Dr. Thorp wohnte nicht weit von ihr entfernt und sie fand schnell die richtige Hausnummer. Sie hatte so ein Glück, dass er ein guter Freund von Johnny war. So hatte sie die Möglichkeit, alles diskret und persönlich abzuwickeln.


Die oberste Klingel war gleich die richtige, so achtete sie nicht auf den Namen, der darunter stand. Wer sollte auch schon weiteres hier wohnen, es war ein Einfamilienhaus und das können sich Ärzte bekanntlich meist ganz gut leisten. Als die Tür aufging, verschlug es ihr fast die Sprache. Was tat „er“ denn hier? Ausgerechnet.


„Hey, so schnell habe ich jetzt ehrlich gesagt nicht mit Ihnen gerechnet. Woher haben Sie meine Privatadresse? Haben Sie sich doch verletzt, oder wollten Sie mich einfach wiedersehen?“ Randy blinzelte sie frech an.


„Ich denke nicht, dass ich zu Ihnen wollte. Wohnt hier nicht Dr. Thorp? Ein Freund gab mir die Adresse. Sie haben sich wohl auch untersuchen lassen nach unserem Zusammenstoß!“


„Das auch… aber kommen Sie doch bitte rein, mein Bruder hat gleich Zeit für Sie.“ Er drehte sich um und rief nach oben.


„Jack, kannst du mal kommen, du hast Besuch.“ Randy trat zur Seite und ließ sie rein, während Jack die Treppe runterkam. Er ging direkt auf Jennifer zu und schob Randy zur Seite.


„Miss Stevens, kommen Sie doch rein, ich werde Sie gleich untersuchen. Und vergessen Sie meinen kleinen Bruder, der kann sich manchmal nicht benehmen. Randy, hattest du nicht noch etwas vor?“ Er sah seinen Bruder auffordernd an.


Dieser konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. „Sicher, verstehe schon. Also dann, ich hoffe, ich habe Sie vorhin nicht doch verletzt und bin der Grund, dass Sie hier sind.“


Randy zog die Tür hinter sich zu. Wow, sie war hier. Er dachte, er würde sie nie wieder sehen. Er hatte ja nicht mal nach ihrem Namen gefragt, alles ging so schnell heute morgen. Er konnte seitdem nicht mehr aufhören, an sie zu denken.


Eigentlich wollte er sich nach der Geschichte mit Cindy nie mehr verlieben, aber konnte er das jetzt noch garantieren? Irgendwie reizte sie ihn mit ihrer etwas kühlen Art. Es war wie eine kleine Herausforderung.


Sicher, an Frauen hatte es ihm in den letzten Jahren nicht gemangelt. Er war kein Kind von Traurigkeit. Doch wirklich interessiert hatte ihn keine von ihnen. Meist war es nur ein Flirt, ein Abenteuer für eine Nacht. Sie wussten es und wollten auch nichts anderes.


Er hatte eine sehr destruktive Phase nach der Sache mit Cindy. Er ging oft aus und es endete immer wieder mit irgendwelchen Weibern, die sich jedem an den Hals werfen. Irgendwann kam er wieder zur Besinnung und es hatte ihn selber angewidert, wie er für eine Zeit lang war. Er wollte danach überhaupt keine Frau mehr in seinem Leben – nicht privat und auch nicht beruflich.


Bei ihr hatte er ein Gefühl, das ganz anders war. Er dachte nicht eine Sekunde daran, sie zu erobern. Er machte sich vielmehr ernsthafte Gedanken, wann und wo er sie wiedersehen konnte. Hatte er sich etwa so schnell verlieben können?


Es war ein ganz anderes Gefühl als damals bei Cindy. Er dachte damals immer, er sei verliebt, doch als sie schwanger war und er sie heiraten wollte, merkte er erst, was für ein Biest sie war. Sie hatte ihn mehrfach betrogen und sie dachte gar nicht daran, ihn zu heiraten, und lachte über seine Liebesschwüre.


Das Kind hätte sie am liebsten abgetrieben. Da sie aber auch sehr geldgierig war, ließ sie sich bezahlen, um die Schwangerschaft durchzuziehen und ihm das Kind zu überlassen. Sie war eiskalt und blickte nicht einmal zurück, als sie nach der Entbindung ging.


Stevie, nach seinem großen Onkel benannt, wurde dafür umso mehr von seinem Vater und dessen ganzer Familie geliebt.


Cindy tauchte nach einiger Zeit noch einmal auf, weil sie mal wieder pleite war und ein Geschäft witterte. Sie wollte Stevie gegen Geld komplett an Randy zur Adoption freigeben. Randy liebte seinen Sohn über alles und zahlte. Er wollte ihn für nichts auf der Welt wieder hergeben.


Er jagte sie dieses Mal wirklich zum Teufel. So entstanden auch die Gerüchte über ihn; er wäre ein Ladykiller und hätte selbst die Mutter seines Sohnes verstoßen. Aber was wussten die denn schon von ihm?


Das war nun fast drei Jahre her. Zuletzt hatte er von Cindy gehört, sie hätte sich an einen reichen Rancher rangeschmissen und wäre nach Texas gezogen. Na ja, Hauptsache, sie lief ihm nicht mehr über den Weg.


Jennifer sah ihm kurz nach, als er den Raum verließ. Sie war ganz in Gedanken, als Jack sie ansprach.


„Entschuldigung für die Ablenkung. Jetzt wollen wir uns mal Ihre Nähte ansehen. Sieht besser aus, als ich dachte, Jennifer. Ich darf Sie doch Jennifer nennen? Warten Sie, gleich sind Sie die lästigen Fäden los.“ Jack war ganz vorsichtig. Er wusste, dass sie schon viel durchgemacht hatte.


Man konnte kaum glauben, dass dieser 1,86 m große Grizzly so ein sanftmütiger Mensch war, wenn man ihn zum ersten Mal sah. Doch schon damals bei der ersten und vorsichtigen Art der Untersuchung war Jennifer davon überzeugt gewesen, dass er unter seiner rauen Schale einen weichen Kern verbirgt.


„Und ansonsten geht es Ihnen besser? Mental, meine ich?“ Jack hatte alle Fäden entfernt und die Wunde versorgt. Er machte sich natürlich auch um sie persönlich Gedanken, nach allem, was war.


„Ich denke, Sie fragen mich das später noch einmal. Ich bin tatsächlich erst heute hergezogen und bin noch nicht einmal richtig in meinem neuen Zuhause angekommen. Nächste Woche trete ich eine neue Stelle an. Auf jeden Fall haben Sie heute die letzten sichtbaren Erinnerungen beseitigt und das ist für mich auf jeden Fall der Start in ein neues Leben. Es ist nicht einfach, wissen Sie. Ein Neuanfang hier ist genau das Richtige. Ich bin zuversichtlich.“


Jack sah sie aufmunternd an. „Sie sind stärker, als Sie denken. Und Sie sind auf dem richtigen Weg. Wenn etwas ist, wissen Sie jetzt ja, wo Sie mich finden. Nicht nur als Arzt.“


Sie war ganz überwältigt von so viel Hilfsbereitschaft und Freundlichkeit. „Vielen Dank, Dr. Thorp.“


„Jack! Nennen Sie mich einfach Jack, ok?“ Er lächelte sie freundlich und aufmunternd an.


„Ok, Jack. Danke. Ich muss sagen, Sie haben deutlich bessere Manieren als Ihr Bruder. Heute Morgen, da…“


Jack musste lachen. „Ja, ich weiß schon alles, er hat es mir vorhin erzählt. Aber glauben Sie mir, er ist kein schlechter Kerl und er meint es nicht immer so. Heute Morgen war er hinter dem Mörder seines Partners her.“


Es war ihr nun etwas peinlich. „Sie haben sicher Recht. Ich hätte nicht davon anfangen sollen. Ich kenne ihn gar nicht und kann mir kein Urteil über ihn erlauben. Ich muss jetzt gehen. Vielen Dank nochmal für Ihre Hilfe. Wir sehen uns bestimmt wieder.“


Sie verabschiedeten sich. Jack hatte auch noch in der Klinik zu tun.


Randy hörte die Tür ins Schloss fallen und wusste, er war alleine. Tony war noch in der Uni, er studierte Medizin und machte nebenbei ein Praktikum als Assistenzarzt bei Jack in der Klinik. Don war auch noch nicht da, alles war ruhig.


Er hätte sonst vielleicht mit ihm gesprochen, aber vielleicht war es auch noch zu früh. In letzter Zeit machte er sich Sorgen um seinen kleinen Bruder. Sie hatten sich immer alles sagen können, auch wenn es mal irgendwelche Schwierigkeiten gab.


Jetzt musste Randy feststellen, dass Don ihn belog. Ihm hatte er erst letzte Woche erzählt, er müsse zum Schießstand und seine Schießkünste verbessern. Doch Randy hatte erfahren, dass das nicht stimmen konnte: Der Schießstand war wegen Reparaturarbeiten die ganze letzte Woche geschlossen gewesen und würde erst heute wieder öffnen. Als er Don darauf ansprach, wich dieser ihm nur aus und sagte, er hätte es vergessen, ihm das zu erzählen. Er wäre an dem Tag dann noch zu einem Freund gefahren.


Irgendetwas konnte da nicht stimmen. Don war sonst immer offen und kam auch mit seinen Problemen zu ihm. Jetzt hatte Randy das Gefühl, dass irgendetwas war, was er mit sich ausmachen wollte.


Er hatte auch von Dons Ausbilder gehört, dass er in letzter Zeit unkonzentriert und nicht ganz bei der Sache sei. Das passte gar nicht zu Don.


Aber Randy würde schon rausbekommen, was da nicht stimmte. Er hoffte aber immer noch, dass Don von selber auf ihn zukam und so wollte er noch ein wenig warten, bevor er ihn direkt fragte.


Dass Don schon direkt nebenan im Wohnzimmer saß und selber über seine aktuelle Lage grübelte, bekam er nicht mit.


Was Randy zu diesem Zeitpunkt nicht wissen konnte: Don steckte tatsächlich in großen Schwierigkeiten und wäre froh gewesen, wenn Randy oder Jack etwas rausbekommen hätten. Doch sagen konnte er es ihnen nicht, er wusste nicht wie. Er hatte irgendwie Angst, sie würden ihn verachten wegen dieser Geschichte. Er wollte ihnen ja auch beweisen, dass er allein aus dem Schlamassel kam.


Er war ja auch selber schuld. Wieso ließ er sich immer wieder provozieren und musste sich beweisen? Hatte er es denn nötig? Irgendwie kam er sich immer herausgefordert vor. Er, der kleine Streifenpolizist, der noch halbwegs in der Ausbildung zum Elitepolizisten steckte, was nicht gerade leicht war. Er wollte es aber unbedingt schaffen.


Seine Brüder hatten allesamt was vorzuweisen. Randy leitete immerhin eine ganze Abteilung und war sehr angesehen. Er war sogar mit dem „Big Boss“ des Departments gut befreundet. Und Jack, der „perfekte Arzt“ – alle sahen zu ihm auf. Steve leitete ein komplettes Department in New York.


Über Tony wollte er gar nicht nachdenken. Ihm fiel scheinbar alles in den Schoß und leicht, was das Lernen betraf. Er wollte in Jacks Fußstapfen treten und auch Chirurg werden. Das würde ihm bestimmt gelingen. Er tat ja nichts anderes als lernen. Er war viel zu schüchtern, um mal unter Leute zu gehen.


Da war Don ganz anders. Wo was los war, war er dabei. Manchmal leider auch bei den falschen Leuten, wie sich jetzt herausstellte. Verdammt, manchmal hasste er seine Brüder für ihren Erfolg. War das nicht der eigentliche Grund, weshalb er jetzt in der Tinte saß? Wären sie nicht gewesen, hätte er sich und anderen nicht was beweisen müssen.


Noch während er das dachte, wusste er, dass er ihnen Unrecht tat und er sie ja über alles liebte. Sie waren doch immer für ihn da gewesen. Er erinnerte sich an alles und versank völlig in seine Gedanken.


Er dachte an früher, als er noch mit Randy alleine war, nachdem ihre Eltern bei diesem schrecklichen Autounfall ums Leben kamen.


Randy wollte ihn und sich um alles in der Welt durchbringen, ohne auf das Heim angewiesen zu sein. Er tauchte mit ihm unter und hatte einige krumme Jobs angenommen. Er kam etwas vom Weg ab – auf die schiefe Bahn. Irgendwann fing er auch noch mit Drogen an. Weil das natürlich ins Geld ging, begann er, neben seinen ohnehin eher kriminellen Jobs, Autos zu knacken. Bei einem dieser Wagen geriet er dann an Jacks.


Er war noch so jung und Jack hatte schon immer ein großes Herz. Anstatt ihn ins Kittchen zu bringen, nahm er ihn mit zu sich, verpasste ihm eine warme Mahlzeit und ließ sich seine Geschichte erzählen.


Randy saß damals weinend in seiner Küche. Er hatte noch nie geweint, seit seine Eltern umkamen. Erst da wurde ihm bewusst, wie schlecht er es bisher gemeistert hatte, sich und Don durchzubringen. Wo stand er jetzt? Konnte er so ein Vorbild für Don sein? Sicher nicht.


So bat er Jack, sich Don anzunehmen. Doch dieser hatte eine viel bessere Idee. Er schlug Randy vor, dass er und Don bei ihm wohnen sollten und er die Vormundschaft übernahm. Er wollte, dass diese Jungs eine Zukunft bekamen nach allem, was sie in ihrem jungen Leben schon durchgemacht hatten.


Als die beiden schließlich bei ihm waren und er eine vorläufige Vormundschaft erwirkt hatte, fand er heraus, dass Randy Drogen nahm. Er hatte es ihm verschwiegen, weil er dachte, dass er es allein hinbekommen würde, aufzuhören. Die Angst, Jack könnte es sich sonst anders überlegen, weil er keine Junkies aufnehmen wollte, war zu groß.


Doch da kannte er Jack schlecht. Er erkannte das Gute in den beiden Jungs und wollte ihnen eine Familie geben. Er schlug Randy windelweich, sodass dessen Gier nach Drogen schnell abflaute. Er wurde schnell clean – allein schon für Don, der davon nichts mitbekommen hatte.


Später adoptierte Jack die beiden schließlich, sie wollten aber zu Ehren ihrer Eltern den Namen behalten.


Zur gleichen Zeit nahm Jacks Zwillingsbruder Steve den jungen Tony auf. Er war ein Waisenkind, das er bei seinen Einsätzen kennengelernt hatte. Nach der Adoption von Randy und Don durch seinen Bruder Jack fand er es eine gute Idee, auch ihm ein Zuhause zu geben. Er war im gleichen Alter wie Don, sie konnten zusammen aufwachsen. So adoptierte er ihn und Tony nahm sogar den Nachnamen Thorp an.


Sie wurden eine große, ungewöhnliche Familie. Jack schaffte es einige Jahre später sogar mit Hilfe seines Zwillingsbruders Steve, dass Randy bei der Polizei eingestellt wurde. Dieser hatte Steve immer bewundert, wie er die Stadt etwas besser machte. Das wollte er auch. Zum Glück hatte er sich als Jugendlicher bei seinen krummen Touren nie erwischen lassen, so hatte er eine saubere Weste. Seitdem hatte er sich total verändert. Er wuchs bei den Thorp-Brüdern behütet auf und konnte immer für Don da sein.


Er wurde gut in seinem Job und wollte die Straße freibekommen von Drogendealern und anderem Abschaum. Er hatte immer Angst gehabt, irgendjemand würde Don so ein Zeug andrehen. Das wollte er nicht zulassen. So wurde ein guter Polizist aus ihm.


Als Don älter war, erfuhr er von all diesen Schwierigkeiten und wie sehr Randy sich bemüht hatte, sie beide durchzubringen, um ihm ein besseres Leben zu bieten.


Während Don über all das nachdachte, schämte er sich umso mehr, wie er jetzt in so einem Schlamassel stecken konnte.


Randy bekam an diesem Tag auch nicht mit, dass er schon zu Hause war und im Wohnzimmer saß. Er hatte sich reingeschlichen, weil er gerade keine Lust auf eine Standpauke hatte.


Nachdem er die ganze Zeit voller Selbstmitleid so dagesessen hatte, hörte er schließlich, wie Randy nach einiger Zeit das Haus verließ. Nun war er alleine.


Wieder einmal blieb seine Tablettensucht unbemerkt. Wieder einmal hatte er es versäumt, sich Hilfe zu holen. Aber verdammt, was machte es schon aus, eine Pille mehr oder weniger zu nehmen? Danach würde er sich bestimmt besser fühlen und nicht so viel nachdenken. Er konnte doch jederzeit damit aufhören, oder etwa nicht? Die anderen merkten es eh nicht.


So hatte die Sucht bei Don also wieder einmal gesiegt. Er wollte nichts mehr wissen vom Lernen und legte sich vor den Fernseher. Ihm war gerade alles egal und die Pille tat ihr Nötigstes dazu. Er machte sich gar nicht die Mühe, sich mit seinem Rausch in sein Zimmer zu verziehen.


Unterdessen war Randy in den Club gefahren, um Stevie abzuholen. Die meisten seiner Freunde, von denen auch viele Kollegen waren, waren bereits da. Hier trafen sie sich oft, um gemeinsam den Feierabend zu genießen, oder was zu unternehmen.


Sie hatten sich irgendwann überlegt, dass man als Gruppe mehr ausrichten konnte. Es hatte sich so ergeben, als alle noch sehr jung und in der Ausbildung waren. Sie hatten sich die Räumlichkeiten gemeinsam mieten wollen, brauchten dafür aber eine Art Club. So gaben sie sich den Namen Eastwood, weil das das Viertel war, in dem sie lebten und arbeiteten. Sie organisierten eine eigene Kinderbetreuung, halfen sich gegenseitig bei Problemen und waren füreinander da.


„Hallo Leute, was ist heute angesagt? Hat jemand von euch vielleicht Don schon gesehen?“ Randy wurde freundlich von allen empfangen, als Tony auf ihn zukam.


„Hallo großer Bruder. Don hatte mir eigentlich versprochen, mich abzuholen, aber wir müssen uns verpasst haben und zu Hause konnte ich ihn auch nicht erreichen. Ich fahre aber gleich. Wenn er da ist, kann er dich ja anrufen.“


„Nein, Tony, ist nicht nötig. Ich sehe ihn ja hoffentlich heute Abend mal. Sag mal, habt ihr beiden euch gestritten, oder so etwas? Ich meine, in letzter Zeit ist er kaum zu Hause und ihr wart doch immer unzertrennlich? Er hat dich doch sonst auch mal mitgenommen.“


Tony wurde etwas verlegen. „Nein, gestritten haben wir uns nicht. Vielleicht bin ich ihm einfach zu langweilig. Vor kurzem nannte er mich erst Hasenfuß, weil ich zu feige war, durch die Gegend der Snakes zu gehen. Ich hatte nicht gerade Lust auf eine Abreibung. Don kann sich ja immer wehren, aber du weißt, ich schlage mich nicht gerne.“


„Hey Tony, er hat es bestimmt nicht so gemeint. Du weißt, dass er dich liebt, auch wenn er manchmal frech ist. Ich habe schon früher erlebt, dass er sich geprügelt hat, nur weil jemand dich beleidigt hatte. Es hat bestimmt nichts mit dir zu tun. Ich komme zurzeit auch nicht an ihn ran. Vielleicht hat er Stress mit seiner Ausbildung. Ich werde bald mit ihm reden, wenn er nicht von sich aus auf mich zukommt, ok?“


Randy raufte ihm die Haare. „Verdammt, es ist ja schon so spät. Wenn du willst, Tony, kann ich dich jetzt mitnehmen. Stevie muss ins Bett, ich bringe ihn jetzt nach Hause.“


Sie nahmen den schon halb schlafenden Stevie und fuhren los.


Don hatte sich ins Bett verzogen, so war keinem aufgefallen, was mit ihm los war. Jack war noch in der Klinik.


Was für ein verrückter Tag. Randy bedauerte, dass er heute auch nicht mehr mit Jack sprechen konnte. Er war neugierig, wer diese Ms. Stevens war. Er konnte sein Glück nicht fassen, dass er nun doch die Chance bekam, sie wiederzusehen und etwas über sie zu erfahren. Warum nur war er so in ihrem Bann? Er wollte doch nichts mehr mit Frauen zu tun haben.


Als Jennifer in ihrem neuen Zuhause ankam, sah sie sich erst einmal in Ruhe um. Ihr gefiel sehr, was sie sah. Alles war schon gemütlich eingerichtet. Sie war Johnny und seiner Frau Joan so dankbar, dass sie sich darum gekümmert hatten und sie sich gleich um die wichtigen Dinge wie den neuen Job und den Arzttermin kümmern konnte.


Sie rief Joan an und bedankte sich für die liebevolle Einrichtung. Außerdem wollte sie ihr von der Untersuchung berichten. Dann versuchte sie ganz nebenbei zu fragen, wie gut sie diesen Randy kannte – schließlich waren er und sein Bruder Freunde ihres Mannes.


„Jennifer, höre ich da etwa ein gewisses Interesse an ihm? Bist du etwa auch eine dieser Frauen, die bei seinen blauen Augen und diesem frechen Grinsen gleich schwach werden? War er gerade zu Hause, als du bei Dr. Thorp warst?“


Jennifer fühlte sich ertappt. „Was redest du denn da? Ich interessiere mich für niemanden. Der Typ hat mich nur heute morgen über den Haufen gerannt und dann war ich überrascht, ihn dort zu sehen. Er hatte mir die Tür geöffnet, als ich bei Thorp geklingelt hatte.“


Erst jetzt wurde Jennifer bewusst, dass sie tatsächlich die ganze Zeit über ihn nachgedacht hatte, seit sie ihm heute früh das erste Mal begegnet war. Nachdem sie in seinen Armen gelegen hatte…


Sie wurde aus ihren Gedanken gerissen, als Joan ihr antwortete: „Ja, natürlich kenne ich ihn. Er ist schon lange mit Johnny befreundet. Als Frau wüsste ich allerdings nicht, ob ich mit jemandem wie ihm zusammen sein könnte. Er hatte immer wieder ‚Bekanntschaften‘, die schnell wechselten. Aber das ist ja auch kein Wunder. Welche Frau will sich auch ein fremdes Kind aufhalsen?“


„Joan, echt jetzt? Was hat das Kind denn damit zu tun? Denkst du, er ist ein schlechter Vater, nur weil er ein Weiberheld ist? Vielleicht hat er seine Gründe? Was ist denn mit der Mutter? Lebt er nicht mit ihr zusammen?“


Joan schämte sich etwas. „Nein, du hast recht. Das war nicht fair von mir. Vielleicht ist es einfach das, was mich stört, die ganzen Geschichten über ständig neue Frauen. Ist halt nicht mein Ding. Und die Mutter seines Sohnes soll er auch verstoßen haben. Ich wollte Johnny aber nie nach Details fragen. Sie sind Best Buddies. Als Freund ist er auf jeden Fall Spitze. Johnny hätte nie Bedenken, falls ich mit Randy alleine wäre. Man kann sich immer auf ihn verlassen und er würde nie einem Freund die Frau ausspannen.


In letzter Zeit habe ich auch nichts mehr von irgendwelchen Frauen gehört. Vielleicht hat er selber die Nase voll von diesem Leben und hat nur noch nicht die Richtige gefunden. Ich weiß nur so viel, dass er wohl damals nach der Sache mit Stevies Mutter menschlich sehr enttäuscht war und angefangen hat, möglichst niemanden mehr an sich rankommen zu lassen und kein Gefühl zu zeigen.“


Jennifer hatte gebannt zugehört. „Wow, dass hört sich nach einem bewegten Leben an. Aber du weißt, dass ich bestimmt kein Interesse an irgendjemanden habe, nach allem, was mir passiert ist.“


„Oh Jennifer, tut mir Leid. Das war so unsensibel von mir. Du wolltest sicher auch erzählen, wie die Untersuchung gelaufen ist. Alles überstanden? Kannst du nächste Woche deinen neuen Job anfangen?“


„Ja, die Fäden sind raus. Langsam kann ich Chicago hinter mir lassen. Ich bin echt müde nach dem langen Tag. Sag Johnny liebe Grüße. Ich freue mich, ihn nächste Woche zu sehen. Gute Nacht.“


Die folgende Woche verging wie im Flug für alle. Jennifer hatte noch viel auszupacken, Besorgungen zu machen und Papierkram für den neuen Job zu beantworten. Sie wollte gut vorbereitet sein und freute sich auf die neue Stelle.


Heute war der große Tag, sie sollte ihren neuen Boss und ihre Kollegen kennenlernen.


Für Randy und Jack gab es auch kaum Zeit für Privates. So hatten beide es versäumt, mehr Zeit für Don zu haben und das Gespräch mit ihm zu suchen.


Don seinerseits versuchte durchzuhalten und es alleine in den Griff zu bekommen. Wie, das würde sich noch zeigen.


Jennifer war gerade im Revier angekommen, wo sie gleich fröhlich von Johnny begrüßt wurde. Der war schon etwas aufgeregt, weil er nicht ganz ehrlich zu Randy war und sich ein wenig vor seiner Reaktion fürchtete, wenn er ihm „seinen neuen Partner“ präsentierte. Er hatte aber nunmal keine andere Wahl, wenn er beiden helfen wollte. Randy brauchte den besten Partner und Jennifer eine Chance.


„Komm, Jennifer, ich bringe dich zu deinem neuen Partner und Vorgesetzten. Captain Scott wird dir gefallen, er ist sehr gut in seinem Job, wie du.“


Sie kamen in sein Büro, aber er war nicht da. „Warte kurz hier, ich denke er ist noch drüben am Schießstand. Ich gehe ihn kurz holen, dann stelle ich euch einander vor.“ Johnny verließ den Raum.


Kurze Zeit später kam Randy in sein Büro zurück, von Johnny keine Spur.


„Hey, kann ich Ihnen helfen?“ Er sah sie mit dem Rücken zur Tür vor seinem Schreibtisch sitzen.


Jennifer stand gleich auf, weil sie mit ihrem neuen Boss rechnete. „Sie?“


Beide sagten das Gleiche wie aus einem Mund, beide waren erstaunt, wen sie vor sich hatten.


„Oh, ich wusste nicht, dass Sie auch hier arbeiten. Ich bin mit Captain Scott verabredet.“


„Wie bitte, wir haben eine Verabredung? Davon weiß ich noch gar nichts. Aber es freut mich, dass Sie hier sind. Ich bin Captain Scott.“


Jennifer fiel die Kinnlade runter. Das konnte doch nicht sein. „Aber wieso? Ich meine…“ Sie war verwirrt. „Ich denke, ihr Name ist Thorp. Sie sagten doch, Dr. Thorp wäre ihr Bruder.“


„Ja, das stimmt auch, Adoptivbruder. Ich habe damals meinen Namen behalten, als er mich adoptierte. Sie haben mir aber noch nicht verraten, warum sie glauben, wir wären verabredet.“


Genau in dem Moment kam Johnny zur Tür herein. „Randy, wir müssen uns gerade verpasst haben. Aber wie ich sehe, habt ihr euch schon bekannt gemacht. Das macht es etwas leichter für mich. Ich hoffe, ihr werdet gute Partner.“


Nun war es Randy, der völlig verdutzt schaute und gar nichts mehr verstand. „Wie meinst du das? Wieso Partner? Ms. Stevens kenne ich nur flüchtig durch einen Zusammenstoß und durch Jack.“


Johnny wurde verlegen. „Ok, dann nochmal offiziell: Jennifer, dein neuer Boss Captain Randy Scott. Randy, Jennifer Stevens, Eliteeinheit aus Chicago.“


Langsam dämmerte Randy, was hier gerade passierte. Er erinnerte sich an das kurze Schreiben, mit dem Johnny einen Steven J. angekündigt hatte. Es fehlte versehentlich nur ein Buchstabe und J. stand für den Vornamen Jennifer, nicht für einen Nachnamen!


„Ist das dein Ernst? Du weißt, wie ich darüber denke. Du hast mich ganz schön hinters Licht geführt.“ Randy war wütend und Jennifer total verunsichert.


„Stimmt etwas nicht? Ich dachte, Sie haben meiner Einstellung zugestimmt. Wenn das ein Missverständnis ist, sollte ich vielleicht besser gehen.“


Randy hielt sie am Arm fest und sagte gleichzeitig mit Johnny „Nein!“ „Johnny… auf ein Wort. Draußen! Und Sie warten bitte hier, ich bin gleich zurück.“


Randy schob Johnny verärgert aus der Tür auf den Flur. „Johnny, was soll das? Wieso hast du mich in dem Glauben gelassen, ich bekäme einen Partner?“


„Aber genau das bekommst du doch.“ Johnny wollte die Situation entschärfen.


„Nein, eine Partnerin. Du weißt genau, ich hätte dem nie zugestimmt. Ich wollte nichts mehr mit einer Frau in meiner Nähe zu schaffen haben, wenn es an einer Stelle ist, bei der es um Vertrauen geht.“


Johnny blickte etwas schuldbewusst. „Ja, ich weiß. Aber ich weiß auch, dass Jennifer da eine Ausnahme ist und sie genau die Besetzung ist, die du suchst und brauchst. Und ich kann dir versichern, dass sie absolut kein Interesse an einem Freund in ihrem Leben hat. Sie will nur eine Chance, einen Neuanfang. Bitte sei kein Idiot und lass es zu. Wenigstens auf Probe. Das bin ich ihr schuldig, und du ehrlich gesagt auch mir.“ Johnny hoffte, er würde einlenken.


Randy war aber zu verärgert. „Ich soll jetzt deine Unehrlichkeit ausbaden. Nicht ich bin ihr was schuldig. Ich kenne sie ja nicht mal.“


Johnny appellierte noch einmal an ihn. „Ok, pass auf. Es ist alles etwas komplizierter. Ich kenne sie aber gut, das habe ich dir gesagt. Du musst mir vertrauen. Sie wird gut mit dir zusammenarbeiten. Verlässlich, loyal, professionell. Komm schon. Wenigstens auf Probe. Bitte…“ Johnny hoffte auf sein Entgegenkommen.


Randy war mehr als verärgert, aber welche Wahl hatte er jetzt gerade? Sie konnte letztlich nichts dafür. Wieso ausgerechnet sie? Er wollte sie unbedingt wiedersehen, aber er hatte nicht im Geringsten an so eine Situation gedacht.


Er ging in sein Büro und wandte sich direkt an Jennifer. „Tut mir leid, dass Sie warten mussten. Ich will ehrlich sein, ich habe jemanden anderes erwartet. Ich dachte, ich treffe heute einen gewissen Steven. Ich hätte die Papiere genauer ansehen sollen, es gab offensichtlich einen Schreibfehler und ich dachte, der Nachnahme war mit J. abgekürzt. Ich wusste leider nicht, dass es sich um eine weibliche Bewerberin handelt. Ich hatte auf Johnny vertraut.“


Hatte sie richtig gehört? Das Problem war, dass sie eine Frau war? In welchem Jahrhundert lebte der Typ? „Wow, echt jetzt? Sie lehnen mich ab, weil ich eine Frau bin? Ich dachte bisher, es zählt Professionalität, Motivation, Eliteausbildung. Da habe ich mich wohl geirrt. Mit jemanden, der solche Vorurteile hat, will ich auch gar nicht zusammenarbeiten. Tut mir Leid, dass ich Ihre Zeit gestohlen habe, Captain Scott.“


Sie wollte gerade den Raum verlassen, als er sich vor sie stellte. „Bitte, warten Sie. So ist es doch gar nicht. Ich weiß, es kommt falsch rüber. Ich zweifele bestimmt nicht an Ihrer fachlichen Qualität, erst recht nicht, da Johnny Sie ausgebildet und empfohlen hat. Es hat nichts mit Ihnen zu tun. Es liegt vielmehr an den Erfahrungen, die ich persönlich gemacht habe. Es fällt mir schwer, Frauen zu vertrauen.“


„Tja, da sind wir ja zwei. Mein Vertrauen in die Männerwelt ist auch nicht gerade das beste. Dennoch war ich bereit, mit Ihnen zu arbeiten. Guten Tag, Mr. Scott.“


Sie ging und er blieb etwas erstaunt zurück. Was tat er nur? Sie hatte Recht. Was hatte sie mit seinen privaten negativen Erfahrungen zu tun? Das war einfach unfair. Er sollte langsam darüber hinweg sein.


Er stürmte aus dem Büro und holte sie draußen an der Tür ein. Johnny beobachtete alles aus der Entfernung und wusste nicht, ob er einschreiten sollte.


„Ms. Stevens, Jennifer, warten Sie. Bitte! Es tut mir Leid und Sie haben recht. Ich würde es gerne versuchen, wenn Sie noch wollen. Es wird Zeit, dass ich die alten Geister vertreibe. Ich wollte Sie nicht verletzen. Bitte kommen Sie zurück in mein Büro und lassen Sie uns noch einmal von vorne anfangen.“


Jennifer zögerte, aber welche Wahl hatte sie letztlich? Vielleicht war es auch gut, dass er nicht so an Frauen interessiert war, so konnten sie einfach professionell ihrer Arbeit nachgehen. Sie sollte dem Ganzen eine Chance geben, was hatte sie schließlich zu verlieren?


Als Johnny sah, dass sie Randy in sein Büro folgte, war er erleichtert.


Randy drehte sich zu ihm um. „Wir sprechen uns noch.“ Dann verschwand er mit Jennifer im Büro und sie redeten lange über den Job. Später verabschiedeten sie sich bis zum nächsten Morgen, an dem ihr Dienst beginnen sollte.


Randy war noch ganz durcheinander. Sie hatte jetzt zum dritten Mal seinen Weg gekreuzt und er hätte nie im Traum daran gedacht, dass sie seine neue Partnerin werden würde. Er fühlte sich schuldig, dass er sich bisher gegen einen weiblichen Partner gewehrt hatte. Er musste es endlich hinter sich lassen und wieder lernen, zu vertrauen.


Er fuhr nach Hause, wo die anderen bereits mit dem Essen warteten. Er wollte endlich mit Don reden.


Als er sich nach dem Essen an ihn wandte, wich dieser gleich aus und sagte, er hätte keine Zeit. Sie könnten ja ein anderes mal reden. Randy hatte keine andere Wahl, als ihn gehen zu lassen.


Vielleicht war es ja auch nur der Stress. Die Ausbildung war hart und vielleicht war er nur erschöpft. Er konnte noch warten. Sicher würde Don zu ihm kommen, wenn es was Ernstes wäre und er ein Problem hätte. Er sollte ihm den Raum geben und noch abwarten.


Am nächsten Morgen, als Jennifer gerade mit Randy die Runde machte, um das Team kennenzulernen, kam ein Anruf.


Randy hatte von einem kleinen Dealer, der aussteigen wollte, einen Tipp für eine Übergabe bekommen. Am nächsten Tag war dieser tot. Nachforschungen hatten ergeben, dass es in den nächsten Tagen eine Drogenlieferung an anderer Stelle geben sollte, der erste Übergabeort war nur eine Ablenkung gewesen. Und jetzt war es offensichtlich soweit.


Randy war nicht sicher, ob er Jennifer gleich bei so einem gefährlichen Einsatz mitnehmen sollte. Er wusste noch nichts von ihr. Aber da sie nun hier war, dachte er wenigstens, sie als Fahrer einzusetzen.


„Ms. Stevens, jetzt lernen Sie unsere Straße kennen. Es geht los. Sie fahren. Ich sage Ihnen, wo Sie dann auf mich warten, wenn ich reingehe. Das Team hält sich zurück, die Lage ist nicht klar, daher gehe ich alleine rein.“ Er warf ihr den Schlüssel zu und sie gingen zum Wagen.


Als sie bei der Lagerhalle waren und er ausstieg, wiederholte er, dass sie warten solle. Er verschwand in der Halle.


Sie wartete zunächst, fühlte sich aber unwohl bei dem Gedanken, hier tatenlos rumzusitzen. War das sein Ernst? Für wen hielt er sich? Wenn das alles schon etwas unübersichtlich und gefährlich war, sollte er sich wenigstens Rückendeckung durch seinen Partner verschaffen. Sie würde ihm schon zeigen, dass sie nicht umsonst zu den Besten ihres Jahrgangs gehörte.


Sie folgte ihm und schlich sich leise in die Halle. Gerade noch rechtzeitig. Mit einem gezielten Schuss erledigte sie den Kerl, der gerade auf Scotts Hinterkopf zielte. Dieser drehte sich um und sah sie verwundert an. Seine Unachtsamkeit handelte ihm prompt einen Streifschuss ein.


Der Angreifer feuerte noch einmal, doch Jennifer war schneller. Er sank zu Boden, während Randy einen weiteren mit einem Faustschlag zur Strecke brachte. Jetzt fehlte nur noch der Boss der Gang.


Randy gab Jennifer ein Zeichen, ihm Deckung zu geben. Komischerweise hatte er auf einmal das Gefühl, er könnte ihr vertrauen und sie voll mit einbeziehen. Zu einem weiteren Schusswechsel kam es aber erst gar nicht mehr, der Typ fiel über seine eigenen Füße und Randy konnte ihn festnehmen.


Randy rief das Team dazu, um alles aufzunehmen und die beiden Verdächtigen zu verhaften. Sie hatten eine Weile zu tun, bevor Jennifer und er sich sprechen konnten.


„Lassen Sie mal sehen, hat es Sie schlimm erwischt?“ Jennifer begutachtete seinen Streifschuss.


„Danke, es geht schon. Nicht so schlimm. Und ich habe ja einen Arzt im Haus, wie Sie bereits wissen. Wieso sind Sie mir gefolgt, sie sollten doch warten?“ Randy sah sie an.


„Oh, ein einfaches Danke reicht auch. Wollen Sie mir jetzt wirklich vorhalten, dass ich Ihren Befehl missachtet habe, Sir? Ich dachte, wir hatten dieses kleine ‚Problem‘, dass ich eine Frau bin, aus der Welt geschafft?“ Sie war echt wütend, obgleich sie wusste, dass sie einem Befehl folgen sollte. Aber nach dem Start…


„Nein, das war nicht der Grund. Wir wussten nicht, was uns erwartet. Daher wollte ich niemanden aus meinem Team, auch nicht meinen neuen Partner, gefährden und erst alleine nachsehen. Aber letztendlich bin ich froh, dass Sie nicht auf mich gehört haben. Danke.“


„Ok, das kann ich akzeptieren. Nun lassen Sie mich aber kurz Ihre Wunde versorgen, bevor wir die Kerle abliefern.“


Jennifer desinfizierte die kleine Wunde und kam ihm bei dieser Gelegenheit sehr nah. Er musste ihr unwillkürlich ins Gesicht sehen. Ihre Augen funkelten wie kleine grüne Smaragde und ihr blondes Haar fiel ihr in großzügigen Locken um die Schultern.


Plötzlich trafen sich für einen Augenblick ihre Blicke und sie wurde ganz verlegen.


„Ich denke, das reicht fürs Erste. Ihr Bruder wird es später sicher besser versorgen als ich. Wir sollten jetzt fahren und das Team den Rest machen lassen, um das hier abzuschließen.“


Hatte sie sich getäuscht, oder hatte er sie wirklich so besonders angesehen? Er sah ja auch wirklich gut aus und sie musste wieder an ihre erste Begegnung denken, als er sie aufgefangen hatte.


Aber sie erinnerte sich auch an das, was Joan gesagt hatte. Außerdem…, wieso um Himmels willen hatte sie überhaupt solche Gedanken? Sie waren jetzt berufliche Partner, mehr nicht. Mehr wollten sie beide doch auch auf keinen Fall, sie jedenfalls nicht.


Im Department angekommen, wurden sie schon von den Kollegen gefeiert. Es hatte sich schnell rumgesprochen, wie ‚die Neue‘ reagiert hatte. So jemand passte ins Team, jemand, der sich auch mal über den Captain hinwegsetzt, wenn er sich verkalkuliert hat, um das Team zu schützen.


Von dem Gejohle angezogen, öffnete Johnny seine Tür. Sofort war Ruhe. Verdammt, der Alte war ja da, daran hatten die jungen Polizisten nicht gedacht. Doch Johnny sah nicht gerade verärgert aus, als er auf den Flur trat.


„Na, Randy, habe ich dir zu viel versprochen? Wie ich höre, wart ihr beiden gleich an eurem ersten gemeinsamen Tag erfolgreich.“


Randy sah ihn an und dann rüber zu Jennifer. „Ja, das waren wir. Vielleicht sollte ich doch wieder lernen, zu vertrauen.“


Johnny freute sich, das zu hören. „Na, dann vergiss nicht, wer dein neuer Partner ist. Jemand, auf den du dich verlassen kannst, denke ich. Sie hat die beste Ausbildung und ihr werdet euch gut ergänzen.“


Randy sah zu ihr rüber. Sie vergessen? Wie könnte er diese funkelnden Augen wieder vergessen? Auf seinem Gesicht machte sich ein Grinsen breit.


Als sie auf ihn zukam und mit ihm sprach, war er so in Gedanken, dass er sie gar nicht hörte.


„Captain? Wenn Sie mich heute nicht mehr brauchen, sehen wir uns morgen. Sie sollten auch langsam nach Hause fahren, um sich die Wunde von Ihrem Bruder versorgen zu lassen. Vielleicht sollte es doch genäht werden, Sie bluten wieder.“


Erst jetzt wurde er aus seinen Gedanken gerissen. „Oh…, ja sicher. Mach ich. Fahren Sie nur, wir sehen uns morgen früh. Und… danke. Sie haben toll reagiert, wenn auch gegen meinen direkten Befehl. Aber ohne Sie wäre es wohl anders ausgegangen, Partner. Willkommen an Bord.“


Ja, sie waren jetzt Partner. Es klang noch ein wenig fremd, aber sie hatte das Gefühl, die Tür für ein neues Leben in einer neuen Stadt hatte sich geöffnet und sie war gerade dabei, durchzugehen.
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